
Die Errungenſchaften unſeres Krieges
nnen wir jetzt chon von Kriegserrungenſchaften rechen? Iſt nicht
der Friede der ehrenvolle dauerhafte Friede die und wahre

Errungenſchaft der utigen Kriegsarbeit? Und dieſe Errungenſchaft
omm doch erſt dem Geläute der Siegesglocken Uuns ſie zie
unſer Land erſt beim Einzug der blumengeſchmückten Truppen, ſie ehr

unſere Städte und Dörfer erſt ein, enn Unſere Brüder und er
nach ſo bielen langen Kriegsmonaten wieder heimkommen ihre Häuſer
und Werkſtätten!

Ja gewiß, dieſer Friede allein iſt der uns nötigt, jetzt noch
Krieg zu führen und weiter zu führen eu  en bor
Unſerer eele als belebende Uund ermunternde Hoffnung von unausdenk⸗
barem und Unnennbarem lück Und doch iſt nicht die einzige
Errungenſchaft des Krieges und lellei nicht einmal die größte Und
wertvollſte Der rieg hat Uuns ereits andere Errungenſchaften gebracht
die ſo koſtbar ſind daß erſt ſie dem künftigen Frieden ſeinen vollen Wert
geben enn wir ſie bewahren Errungenſchaften, die aus dem rieg

den Frieden inübergerettet werden ollen, eil gerade der Friede
ſein ird der ſie bedroht und rage ſtellt Vor dem Frieden und
für den Frieden en ſie werden, die Früchte die der rieg,
dieſer gewaltige und fruchtbare rzeuger uns geſchenkt hat

Als vor vierzehn Monaten das gigantiſche Ringen anho da war 8
uns als ob neue Morgenröten aufgingen hinter den Bergen, als ob
nelle Lebensquellen aufſpringen wollten allen Gründen als ob
Geiſteswehen herangebrauſt käme bon allen en und Tiefen Da
ühlten wir Uns nach dem erſten ungeheuren und unfaßbaren Eindruck
wie neugeboren Wir erwa  en Wirkli  el Wie enn
Eein langer und er Traum verflogen dre und friſche Morgenwinde uns
die bon Nichtigkeiten und Narrheiten heißgewordenen Stirnen kühlten Wir
prachen rſtaunt und beglückt bon der Wiedergeburt des Volkes bon der
politiſchen, ſittlichen, religiöſen Wiedergeburt. Und e8 war nicht ganz,
nicht alles Eemnme Täuſchung. So ange wir eben werden, wir Zeitgenoſſen

Stimmen.
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dieſes Krieges, werden wir ott kniefällig zu danken aben, daß wir ſie
rleben durften, ieſe Zeit, wir unſer Vaterland, Unſere eele, unſern
ott neu entdeckten; dieſe Zeit, Gottes Donnerſprache über Uns
edete, ſo daß ſelbſt die Lei

innigſten ſtille ſtanden und auſchten

icht alles war eine uſchung Aber doch manches Wir wiſſen
eute, daß auch ein ſolcher Krieg keine oten auferweckt, daß auch
kein eben ſchafft, wo erſtorben iſt Nur Schläfer kann Er⸗
wecken Ver  ete Quellen kann befreien, aber ganz nele lebendige
Quellen ſchaffen kann auch nicht Der rieg hat ＋2 den ſtaunenden
ugen der Welt geoffenbart, welch unermeßliche Kräfte an Geiſt und
illen, welch ein ſittlicher Ernſt, welch rührender Glaube, welch INdliche
und maännliche Frömmigkei in unſerem ſtecken Er hat e8 geoffen⸗
bart, aber nicht erſt gebracht; hat teſe Kräfte ausgelöſt, aber nicht
erſt geſchaffen Es iſt keiner durch Kriegserlebniſſe allein rha und
auernd religiös geworden, en eligion vorher ſchon tot war Keiner
iſt nur durch den Krieg rein Und treu und pfli  E  u geworden, der nicht
chon bor dem rieg wenigſtens ein rnſtes und redliche Meinen, einen
Reſt ſittlichen ollens bewahrt d icht eimn einziger iſt in wirklicher
vaterländiſcher lebe erglüht, der nicht ſchon vorher m tiefer cele das
deutſche Geheimnis barg den Idealismus Uund die chlichte Treue Uund das
reine, em

Aber eines hat der rieg uns nel egeben: Erkenntniſſe! Ein⸗
en, denen wir in unſerer langſamen, grübleriſch vorſichtigen Art
wohl m vielen Jahrzehnten nicht vorgedrungen dGren: wie viel wir be⸗
en und wie viel uns noch fe was uns not tut und was wir
en Und enn wir dieſe Einſichten ru  ar machen, indem wir
das ehlende hinzugewinnen und das Vorhandene bewahren und immer
neu erwerben, dann ſind dieſe Einſichten wohl die köſtlichſte Errungenſchaft
Unſeres Krieges, enn auch lellei nicht ſo glänzen wie der Ußere
Kriegserfolg, enn auch lellei manchem Geſchmack bitter mundend Daß
die Hochſpannung des Geiſtes, der raſtloſe, unverdroſſene Arbeits⸗ und
Opferwille, der in dieſem rieg mobi gemacht wurde, nicht wieder ab⸗
geſchirrt werden darf bei der Demobiliſierung der Armee, das ird viel⸗
el manchen erſchrecken. Durchhalten icht bloß bis zum Frieden,
ſondern auch noch im Frieden, das erſt ird uns den rieg ganz ge
winnen aſſen Daß wir nicht wieder zur  ehren und chlen⸗
drian, nicht wieder V „Gemütlichkeit“ Uuns einlullen, nicht wieder über
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einander erfallen m Itterem Partei⸗ und Bruderzwiſt, nicht wieder
eilfertig und leichtfertig aus den Kirchentoren ſtrömen, durch die wir im
ugu 1914 eintraten, „auf den Knien ott zu beten“! Und das
ehlende ollen wir ergänzen! Die kundgewordenen ängel Und Schäden
Uund Krankheiten ausbeſſern Uund eglichen en Geiſt, der ſich noch ver⸗

E hält, austreiben aus unſerem Das wird manchen überraſchen,
der da meinte, beim Friedensſchluß ſeiner und des eu  en Volkes
eele prechen dürfen „Nun, du gute eutſche eele, ruhe dich aus und laß

dir wohl ſein; iß und rink, denn du haſt Vorräte auf viele ahre, und —

gar ni haſt du angel.“ Der Tor, der ſo präche! Noch N ſelbiger
Stunde könnte man ſeine cele bon ihm fordern, und r würde ſie verlieren.

Wenn wir die Kräfte nun überſchauen, die in der furchtbarſten Not
uns die beſten Dienſte leiſteten, die Kräfte, enen immer noch ein
Fehlendes iſt, die Kräfte, die eheſten dem Verderb und
Verluſt ausgeſe ſind, dann ſind gute Willenskräfte, reife Er
ziehungsfrüchte, geſegnete Seelſorgserfolge. Und alle leſe ahen
wir wie einem Bündel geſammelt in dem Einheitswillen des
ganzen Volkes, in dem O  erwillen der
Parteien und Stände, der Führer und der Geführten, in dem ei ge⸗
meinſamer, eiliger lebe und Pfli der Krieger und Daheimgebliebene,
ädchen und Frauen, Gemeinden und Familien hinaushob über ihre
eigenen begrenzten und Intereſſen und rückhaltlos und reſtlos ſich
ingeben ieß das Beſte der Kameraden, der Nachbarn, der Armee,
der Stammesgenoſſen und der Stammesfremden, der Reichsgenoſſen wie
der Bundesgenoſſen, kurz das Beſte aller zuſammen. Wie ſehr hat
ſich doch dieſes echt ſoziale en er

＋ bei den Kameraden in den
Schützengräben! Aus allen Schichten der Bildung und des Beſitzes ſind
ſie dort zuſammengekommen und inniger als Freundſcha und Utsver⸗
wandtſchaft, er als gemeinſame Intereſſen 65 je ermocht hätten, hat
die kameradſchaftliche tlebe ſie zuſammengeſchmiedet. Und bor allem die
Gebildeten, die Beſitzenden, die Führenden aben im Schützengraben und
im Feldlager die Erkenntnis daß jede Führerſtellung im Volks⸗
ganzen eine Aufgabe iſt, eine ungeheure Verantwortung, und nicht ein
rivileg oder eine Belohnung, nicht einmal für geleiſtete Dienſte oder für
eine erreichte Altersgrenze.

Die ſozialen Schichten werden VN der Heimat und im Frieden ſich
wieder eutlich voneinander abheben. Aber leiben muß der Geiſt

1* der



Die Errungenſchaften unſeres Krieges

Kameradſchaftlichkeit, der z UL Solidari  1, den wir jetzt in
Uns vorgefunden. Ja muß noch geſteigert, die vorhandenen en
en ausgefüllt werden Das ſei die Errungenſchaft Unſeres Krieges,
in der alle zuma beſchloſſen iegen!

Die Kameradſchaftlichkeit des ganzen Volkes wird ſich aber, glei
allem, was fein und geiſtig iſt, wieder verflüchtigen, enn ſie nicht In
dauernden Geſtalten verfeſtigt Uund verkörpert wird, enn

nicht die gewaltige Energie, die ſie entbunden hat, aufgefangen und m
en Bahnen der Zukunft zugeführt wird. Nun hat das Volk während
des Krieges ſich ol eſte Formen geſchaffen, Organiſationen, eſe
geberiſche Maßnahmen, oziale Einrichtungen der beſten und wirkſamſten
Art. In dieſen Formen ſteckt eine ungeheuere Vorratsmenge jene Ein⸗
eits⸗ Und Opferwillen Bewahren wir dieſe Formen, indem wir ſie
den Verhältniſſen des rieden npaſſen, und das deutſche
olk ird für immer von jener aufgeſpeicherten Opferglut zehren können
Wir aben in dieſen Einrichtungen einen großen Schritt ge dem
ed des chriſtlich⸗ſozialen rinzi einer vollen Solidari aller Stände
und Klaſſen, eines wo  igen Ausgleichs der miteinander kämpfenden
Intereſſen, eines harmoni abgeſtimmten Zuſammenwirkens aller aats
bildenden Kräfte Einen bedeutenden Schritt aben wir ge zur völligen
Abſchaffung aller Klaſſenkämpfe. Dem Ziel aller inneren Staatskunſt,
der Vereinigung bon Führung Und reihei ſind wir nähergekommen. Der
wahre Begriff der Volksfreiheit beginnt jetzt nach dem Unklen Wirrwarr
verwegener Phraſen und Theorien klarer herauszutreten, eitdem die Qre
und arte Ule des Krieges uns belehrt, daß die reihei nicht darin
beſteht, daß der einzelne oder einzelne Gruppen ſchrankenlo ihren ein⸗
ſeitig elbſtſüchtigen Intereſſen folgen ürfen, ondern darin, daß die Re⸗
gierenden mit ſtarker Hand und ſe

m Sinn die Wege
weiſen, und die Regierten mit reifer inſicht und freier,
verſtändnisvoller Unterordnung den Führern folgen leſe Er⸗
enntni onnten wir alle gewinnen, den gigantiſchen Generalſtabs⸗
plänen ſo gut wie der beſcheidenen Brotkarte Und enn leſe Frei⸗
heit auch manchen ſogenannten „Demokraten“ nicht gefällt, ſo iſt ſie doch
ahrha demokratiſch, eil ſie dem ganzen Volk, dem wahren Demos
r und Gedeihen gibt „Deutſchland“, ſo ſchrieb noch bor kurzem ein
feindliches0 „Deutſchland zeigt, welchen randioſen und unglaublichen
Reſultaten man kommen kann, enn die Bevölkerung organiſier 4
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Wir aben Wege, und was noch mehr ert iſt, den Mut gefunden,
die Selbſtſüchtigen und Beutegierigen entwaffnen, ihnen die Möglichkeit
zu nehmen, die Not der Zeit auszubeuten. Lernen wir daraus, auch im
Frieden die Freibeuter in Schach zu alten! Die Organiſationen und
Geſetze gegenſeitigem Schutz und zur Unterſtützung der Schwächeren,
die geregelte und kontrollierte Verteilung der für die Allgemeinheit not⸗
wendigen Lebensgüter Wohnung Und Nahrung ird auch im Frieden
mn irgend einer Form beſtehen m  en, und in der erſten Zeit nach dem
rieg erſt recht Denn 68 kann ſein, daß erſt dann die große wirtſchaft⸗
iche Kriſis hereinbricht. Und noch wahrſcheinlicher iſt, daß eim ungeſtümes
und wildes agen beginnt, m dem unzählige ſ

ere, aber darum nicht
weniger wertvolle Exiſtenzen Boden getreten werden Die Begeben⸗
heiten nach 1870 ſollten Uuns warnen.

Auch auf geiſtigem Gebiete aben wir Schutzgeſetze zur Anwendung
ebracht, aben manche zerſetzende Giftquelle verſtopft. Daß Uuns doch für
immer dieſer prachtvolle Mut liebe, dem mutz, dem Gift, dem frivolen
Hohn die der un und des herabzureißen!

Wir aben die Gebe⸗ und Opferfreudigkeit, den hilfsbereiten uen
und die dienende lebe himmelhoch emporlodern ehe Die Flamme war

angefa durch den gewaltigen Uurm ber enn der Urm ſich wieder
gelegt hat, ird auch das odernde Feuer zuſammenſinken. Die lut elbſt
aber darf nicht erkalten, ſie muß geboͤrgen werden Und die geſchaffenen

In ihnen ſind Uume undOrganiſationen ſind geeignete Gefäße
Speicher bereit geſtellt, m die ein jeder auernd hilfsbereite Men ſeine
lebe Und ſeine hineinſtrömen laſſen kann. Es len bisher ſo
vielen gutwilligen Menſchen, beſonders Unter unſern Frauen, 1  N bequemer
Gelegenheit ehlen, ihre Lebens und Liebeskra ru  ar betätigen
Der Krieg und ſeine vielfältigen Veranſtaltungen aber aben nun die
tauſendfachen en der enſ

ei offenbar gemacht und Ugleich Wege
gewieſen, auf denen jeder Hilfswillige — leſe Not herankommen und ihr
ſein erflein reichen kann.

Die eherne ra mit der im Kriege die tilitärgewalt alles ver⸗
inigte zum gemeinſamen Ziel, ird 10 nachher wieder zur  reten. Aber
das eſu

a0 ihre Wirkens ſoll leihen alle Glieder des Volkes en
zuſammengeſchweißt leihen m Einmütigkeit und gegenſeitiger npaſſung
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Das ird aber nur geſchehen, enn die Genauigkeit, mit der jetzt alles
„kla  L nicht bloß das rgebnis des äußeren Zwanges iſt, ſondern auch
eines inwendigen Ineinandergreifens der Seelen, enn ſie aus den Seelen
eboren iſt Wir können das Vertrauen aben, daß ſie eS jetzt iſt Aber
es gilt, dieſe innere Harmonie des Volkes hinüberzuretten in den Frieden,
der ſehr wahrſcheinlich rmiſchen Diskuſſionen Uund leidenſchaftlichen
Gegenſätzen errei ſein ird

Es ird alſo eine dringende Aufgabe ſein, nicht nur die praktiſch
bewährten Formen taatsbürgerlicher Solidari dem Frieden 4*

halten, ondern auch die innere ſtaatsbürgerliche Erziehung des
Volkes vollenden. Das iſt aber eine weſentlich ſi

1

e Erziehung.
Gewiß muß *2 der Ungebrochene und unentwegte Wille eines jeden eut.
chen werden, ein großes Und ſtarkes Deutſchland ſchaffen Uund zu Er⸗

halten Doch dies iſt erſt der Zielgedanke. Er ſagt noch ni bon den
Vorausſetzungen, bon den Kräften und Mitteln Erſt enn das
olk ugleich auch rein, pflichttreu, ideal⸗ und hochgeſinnt gottes⸗
ürchtig, demütig, läubig, innerlich entſagungsfro und abgehärtet; erſt
enn der el 1  er und eißiger Arbeit in dem eigenen leinen oder
großen rei alle beſeelt; enn Unſer olk auch künftig bon hohler Außer⸗
ichkeit und bon 1  er Selbſtüberhebung über andere Völker ſich frei
hält, ohne deshalb den Glauben die eigene rd die Schätzung des
Eigenen, Heimatlichen, Bodenſtändigen verlieren, erſt dann ird *
mſtande ſein, ſeinen ſtaatlichen en verwirklichen. Noch hat der
Krieg nicht vermocht, m allen en und Tiefen Unſeres Volkes und auf
allen ebieten die reine, große Sachlichkeit und die 1  e Lauterkeit zUum
ur  ru bringen. Möge nicht Ende gehen, ehe auch dies ge⸗
ſchehen iſt, ehe wir alle gelernt aben, der Sache, der Idee, dem Ganzen,
der Gemeinſchaft dienen; nicht dem perſönlichen kleinen Utzen, nicht der
Materie Und dem enuß, ondern der dem Geiſt und der lebe.

In der Glut der Kriegsnot zunächſt Unſere Charakterfehler auf
ein erträgliches Maß zugeſchmolzen werden Swoboda hat wohl ſeinen
öſterreichiſche Leſern aus der eele und dem Gewiſſen geſprochen, enn

chreibt (Unſer rieg mn ſeinen ſittlichen erten 52) „Wir bitten
größere Okonomie der 1 mit größerer Strammheit, als 65

bisher geſchah, mit gewiſſenhafter Ausnützung der Zeit und Arbeitsenergie,
mit weniger wie ſage nur gleich? tellei In der prach⸗
weiſe Homers: göttlicher Ungenauigkeit le  en Tde ich derb und
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eutlich agen, mit einer doppelten kräftigen riegserklärung die
öſterreichiſche Schlamperei Und die ebenſo öſterreichiſche Raunzerei, etztere
nur der ins Gefühl überſetzte Ausdruck und die olge der erſteren.“ Mit
einigem Utzen können auch wir Süddeutſche derartige Vorſätze uns
bemühen. Die klugen und ritiſch egabten norddeutſchen Brüder werden
ei ſe ihre Gewiſſenserforſchung anſtellen.

iger noch iſt es, daß die großen aſter, im letzten run
den rieg verſchuldet aben, herausgebrannt und reſtlos verzehr werden
von dem Reinigungsfeuer, das ſich ring uns entzündet hat Auch
unſerem olk gilt das Denn wer dürfte bon jeder ſich frei
ſprechen elches Land dre nicht bon den Samenkörnern des
Elends, bon den Kriegskeimen, eren Papſt enedi in ſeinem erſten
Rundſchreiben vier Tten aufgezählt hat angel wohlwollender lebe
Im Zuſammenleben der Menſchen, Verachtung der Autorität, Klaſſenkampf,
Und endlich leidenſchaftliche Gier nach den vergänglichen Erdengütern.

Die Zeit, die Unmittelbar dem Friedensſchluſſe olgt, wird m der Be⸗
iehung eine wahre l˙i ſein. Auf die ungeheure Anſpannung aller
Nerven und Fibern, auf die unſäglichen Entbehrungen und er olg
plötzlich die Entſpannung. Und mancher Charakter ird nicht ar
ſein, ſie ertragen. Es ird eine ſeeliſche eaktion eintreten, ein eifen⸗
en aller gel, eine unbändige Gier, ſich entſchädigen und die vber:

äumten Lebensgenüſſe nachzuholen. Und ſo kann die Süßigkeit des nell⸗

gewonnenen rieden wie ein eltau auf oſtbare Uultüren allen
Dem ird nur vorgebeugt werden durch eine bis Iin Innerſte dringende
1  e Läuterung und eſtigung

me derartige V  1 Feſtigkeit ſetzt aber notwendig auch eine reli⸗
giöſe ra voraus, die groß iſt, in den Seelen alle niedern
Triebe, ſelbſtſüchtigen egungen, materiellen Engherzigkeiten, alle
heit und Idealloſigkeit überwinden CS ſei nur die viel beſprochene
Erſcheinung des Geburtenrückgangs erinnert. In entſcheidender Weiſe kann
da nur durch religiöſe ittel geholfen werden Die patriotiſchen Er⸗
gungen aben 10 durch die Erfahrungen des Krieges ein beſonderes
Gewicht erhalten. Aber genußſ

ige änner Und Frauen werden da⸗
durch nicht aufgerüttelt. Und ſchließlich ird in allen Kreiſen jede äußere
Mahnung ru  0 erhallen, enn nicht V den Herzen r¹ und unent⸗



Die Errungenſchaften unſeres Krieges

wurzelt die Pflichttreue, die Gewiſſenhaftigkeit und Opferwilligkeit ehen,
die genährt ſind dem Geiſt lebendigen auben und rnſter Gottes⸗
Ur und den Quellen göttlicher Gnadenhilfe. Ein deutſcher Kaiſer⸗
ſohn rinz ar bon Preußen, iſt eweſen, der noch bor kurzem die
Vereinigung bon ſittlicher und religiöſer Arbeit orderte (in ſeiner Schrift
über die Winterſchlacht in der Champagne) „Steuern wir dem freſſenden
Gift Marke des Volkslebens, dem ausſchweifenden ehen der Jugend
und der enußſu rziehen wir die Jugend wieder wahrer kind⸗
er Frömmigkeit und zum Glauben den errgott, der die Menſchen⸗
chickſale nach ſeinem en leite

Zur icherung unſerer Kriegserrungenſchaften gehört alſo auch, daß
die religiöſen Kräfte In immer ſteigendem entbunden
werden. Deutſchland muß auch das Ix Leben und bor
allem die eelſorge teilhaben den Erkenntniſſen, die der rieg
rzeugt hat, den Mitteln, Uund vor allem dem Schwung
und Feuer aller Lebensregungen. Die riſchen Morgenwinde, die über unſer
Land wehen, en auch über das Gebiet der kirchlichen eelſorge ſtreichen,
und von dort aufſteigen wiederum mit er  er Wucht hinſtrömen über
die weltlichen Arbeitsfelder.

Prof Schrörs in Bonn hat in ſeiner Schrift Der rieg und der
Katholizismus, ereits auf mehrere Punkte hingewieſen. Alle ſeine Ge⸗
danken ſind bon größter Tragweite. Hier ſei verſucht, ſeine Anregungen
nach der einen oder andern eite noch deutlicher hervorzuheben und weiter⸗
zu  ren

Man hat für die Zeit nach dem Krieg ſo wie einen Kultur—
am prophezeit In der alten, überlebten orm wird ein Kulturkam
ſ

erli wiederkommen. Was unſerem Klerus nach dem Kriege bevorſteht, iſt
allerdings eine ungemeſſene Fülle bon Arbeit, eine unerhörte enge
robleme, eine nie dageweſene Anſpannung aller Kräfte, auch eln am
bon äußerſter Hartnäckigkeit und Erbitterung; aber es wird nicht ein am

irgend äußere Übergriffe und „Verfolgungen“, nicht ein am
bon Perſonen Perſonen ſein, ondern ein am mit den inneren
Feinden des Volkes und der Seelen, ein am nde, Irrtum,
Verführung und Verwahrloſung, geiſtige und leibliches end, ein
am die Höherentwicklung des religiöſen Lebens, ein am die
ahrha großen und wichtigen Fragen des Daſeins, ein am ott
und die Seelen
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Die Neugeſtaltung der Seelſorge ſoll alſo keine Neubelebung des kon⸗
feſſionellen Kampfes edeuten Wie auf katholiſcher elte der nftige
Burgfriede Unter den Konfeſſionen gedacht und erſtre wird, das iſt in
dieſen ern ereits dargelegt worden 1. ＋2 doch endlich ahin
kommen, daß in eu  en Landen die verſchiedenen Konfeſſionen au  ren,
anders als mit den Mitteln innerer Überzeugung miteinander ringen!

auf beiden Seiten der einzige Wille herrſchend werden, die Seelen
innerlich eben, erbauen, elehren, zu ilden, äutern,
vergöttlichen. So ird von elbſt der Wettkampf der Konfeſſionen ohne
gegenſeitige Erbitterung ſich abſpielen. Es wird auch zeigen, auf
welcher eite die öheren Kräfte, das rkere Und einere eben ſich nden
An den Früchten werdet ihr ſie erkennen. Die Früchte des eiligen Geiſtes
ſind aber „Liebe, Freude, Friede, Geduld, e, Güte, Langmut, Sanft⸗
mut, Glaube, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit, Keuft Es iſt gewi
bedauern, daß nicht alle eu  en gleichen Qauben ſind ein das iſt
m abſehbarer Zeit nicht ändern. Was in unſerer Macht ſteht, iſt dieſes
daß ſie alle gleicher lehe ſeien. enedi hat am Jahrestag des
Kriegsausbruches m ſeinem Friedensaufruf auch für die gebetet, „die noch
nicht zur romi  en 1 gehören, daß ſie mit uns durch die ande
vollkommener tlebe verbinden olle  . Das are wohl m der Tat die
eſte Formel für das Zuſammenarbeiten der Konfeſſionen: die Wurzel⸗
gebiete, die Nährquellen des religiöſen Lebens olen jeder Konfeſſion ge
ſondert eigen ſein. Wie die Gottesdienſte 9  e ſein en, ſo auch
alle Veranſtaltungen, die Bildung Uund ärkung des religiöſen Lebens
zum Zweck aben Aber die Felder, die aus dieſen religiöſen Quellen
ewäſſer werden, die Gebiete, auf enen die religiöſen Kräfte zur praktiſchen
Verwendung und Bewährung kommen, die en nicht ohne freundliche
Zuſammenarbeiten eſtellt werden. Es ſoll kein Gebiet des Kulturlebens
geben, kein Gebiet der Wirtſchaft, der Politik, der Wohlfahrtspflege und
der Nächſtenliebe, kein Gebiet der Wiſſenſchaft und des Unterrichts,
die Angehörigen einer Konfeſſion ausgeſ

oſſen werden oder ſich ſelbſt
au  ießen, nicht alle mit ſoviel Begeiſterung und mit ſoviel Hingabe
mitarbeiten dürfen Uund wollen, als ſie 1e aus ihren geſonderten religiöſen
Lebensquellen nen. So werden die Konfeſſionsangehörigen den
Zuſammenhang untereinander wahren, miteinander vereinigt leiben in

1 Vgl. Te Zeitſchrift Bod 89, 386
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gleichem Geiſt und Glauben, und trotzdem nicht bon den andersgläubigen
Mitbürgern abgeſonder ſein Jede ra ird möglichſt reſtlos aQus⸗
genützt werden Und doch mit ihrem religiöſen Nährboden innigſt verbunden
leiben Wie abei die konfeſſionellen Einheiten, Individuen und Genoſſen⸗
chaften interkonfeſſioneller Gemeinarbeit zuſammenfinden, wie ſie
ſich organiſieren oder kartellieren, das iſt dann nur noch eine praktiſche
rage Und muß bon Fall Fall entſchieden werden

Was nun die eligiöſe Arbeit, die „Seelenſorge“, angeht, ſo hat dieſer
rieg ihre ungeheure Wichtigkeit bewieſen. Er hat gezeigt, daß äußere
Einflüſſe oder Schreckniſſe den Menſchen nicht religiös machen, ihn nicht
auernd und bon innen heraus einem religiöſen Charakter bilden Die
Vo

reiſe allein, die ſchon vorher religiöſer Praxis hingegeben
deren Frömmigkeit iſt Unter dem Sturmwehen des Krieges wie eine Flammen
garbe emporgelodert, in roiſchen und erſchütternden Außerungen des
Glaubens, des Gebetes, des Go  ertrauens und der Gottesliebe, der emut,
der Reue und der Leidenskraft. Nur wo das olk ſchon in riedens
zeiten und bon Kindheit auf ſorgfältig herangebildet wurde religiöſer
Tat, die Gläubigen durch alle Altersſtufen hindurch, Iim Elternhaus,
in Ule und irche, in Vereinen und Geſellſchaften angeleitet wurden
zum ebet, zUum en Gebrauch der eiligen Sakramente, gottgeweihter
Pflichterfüllung Und reinem andel, konſequenter Geſtaltung des Lebens
nach den Anſchauungen und Beweggründen des Glaubens, da hat die
eligion in der Belaſtungsprobe des Krieges Wunderkräfte geoffenbart.
Mit einem Wort So eit ſich jetzt die eligiöſe rd Unſeres Volkes
bewährt hat, iſt ſie eine der Seelſorge geweſen Insbeſondere die
katholiſche Seelſorge kann Im allgemeinen bon ihren Leiſtungen wohl be⸗
riedigt ſein Es iſt nicht ſo uUnrichtig, was Dr Emil Ulze noch kurz
vor ſeinem ode ſchrieb „Ihre Seelſorge iſt die Macht der römiſchen
23 ie das Chriſtlichſte Iin ihr; das, wodurch ſie uns wirklich
übertrifft“ (Prote Monatshefte 1914, 164)

Es ird nach dem Kriege bor allem darauf ankommen, daß eine ege
mäßige eelſorge auch die Bevölkerungsſchichten erfaſſe, die ihr bisher ent⸗
gangen ſind, beſonders in den Großſtädten Die ammlung und Be
reuung der mn beſonderem Maße Gefährdeten, der Zugewanderten und der
ſchulentlaſſenen Jugend ird eine der dringendſten ufgaben ſein. mne
eingreifende Organiſation der Hausſeelſorge Gre wohl m Angriff nehmen.
Die Be  erung ſodann ſeelſorgerlich geſchichtet und eteilt werden,
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nach Ständen und Intereſſengemeinſchaften. Es eine allgemeine
Einrichtung in jeder Pfarrei werden, daß kein Sonntag vor  ergeht, 1  Ni
dem nicht eine beſondere Gruppe zuſammengehöriger und zuſammengeſchloſſener
Gläubigen gemeinſam zur eiligen Kommunion geht etwa die Kinder, die
ütter, die änner, die Jünglinge Und Jungfrauen. Vor allem muß
jetzt ſchon die Organiſation bereitgeſtellt oder m Ausſicht werden,
m die Unſere zur  ehrenden Krieger als Kommunikanten eintreten. Auch
hier gilt, daß die Erkenntniſſe und iIndr des Krieges nur dann dauernd
ru  ar gemacht werden, enn ſie V einer dauernden Einrichtung er⸗
körperung und Geſtalt gewinnen. lellei ird es m zweckmäßigſten
ſein, die Kriegsveteranen VN eigenen Kommunikantenvereinen ammeln und
ſie allmonatlich nach einer aſſenden Vorbereitung durch Vortrag und ei
in geſchloſſenen Reihen hinzuführen zur Kommunionbank. UÜberhaupt wird
die euchariſtiſche ewegung ei einen Mittelpun ſchaffen für intenfivere
eelſorge, beſonders den Männern Uund der Jugend me überraſchend
ne Erfahrung aben wir in der Beziehung ſchon vor dem Krieg N
dem In Norddeutſchland ereits blühenden „Männerapoſtolat“ gemacht

Auch für die Schulkinder kann 65 unmögli enügen, enn wir ihnen
nur die offizielle Schulkatecheſe und die Schulmeſſe bieten chon der
ekannte und vielerfahrene Jugendſorger Dionys Cap hat N einer
Konferenz der nchener Prieſterkongregation darauf hingewieſen, daß die
Ulmeſſe auch Sonn— Und Feſttagen viel wenig individuell und
char

eriſtiſch gehalten werde: immer eine Meſſe mit immer den
gleichen Gebeten und Geſängen der Schulkinder Warum nicht auch
weilen ein Hochamt, ein Vortrag, eine Predigt, eine beſondere Feierlichkeit
eigens für die Kinder? Warum nicht engſter Anſchluß m Gebet und Lied
an das Kirchenjahr? Die der iturgie ſind ohnehin zum großen
Teil noch ungehoben. Und was gar das Kinderkommuniondekret 1u
betrifft, ſo dürfen wir Uuns nicht beruhigen, ehe wir e8 überall, ohne
ſeinem Geiſte zu deuteln, zUur Ausführung gebracht aben

Auch die außerordentlichen ittel und Wege der eelſorge ſollten gerade
jetzt und weiterhin, VN einer ſo außerordentlichen Zeit, zur Anwendung
kommen. In der Feldſeelſorge, die gewi in ezug auf außerordentliche
Ver  ni  e und Anforderungen einzig daſteht, aben unſere eeleneifrigen
Feldgeiſtlichen Iin wirklich bewundernswerter Weiſe ſich angepa und dem
Außerordentlichen auch durch eine außergewöhnliche Rührigkeit, Weitherzig⸗
eit und Entſchloſſenheit Rechnung Sie aben gehandelt m der
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Einſicht, daß die Seelſorgsformen und Seelſorgsmittel für die Menſchen
da ſind, nicht umgekehrt. Und enn irgend we Bräuche Uund Gepflogen  —
heiten ein noch ſo unantaſtbares er beſitzen, ſie en angetaſtet werden,
enn ſie den veränderten eitverhältniſſen nicht mehr entſprechen

ne Form außerordentlicher Seelſorge hat ſich ereits ſeit Jahr
hunderten bewährt: die Volksmiſſion. Sie hat beſonders V ewegten und
kritiſchen Zeiten Under gewirkt m den Herzen des chriſtlichen Volkes
Gerade Unmittelbar nach dem gegenwärtigen Krieg Gre 8 eine koſtbare
und eltene Gelegenheit, einmal Gemeinden des katholi  en Deutſch
an iſch durchzumiſſionieren. Wenn die Miſſion von ſeiten des
Pfarrkleru ganzes ntereſſe Ndet, enn ſie ſchon en vorher gründli
und planmäßig bon Haus Haus vorbereite wird, enn ſie, wenigſtens
mn größeren Gemeinden, geſondert für Frauen und änner veranſtaltet
wird, dann muß ſie einer wahren und ange vorhaltenden Erneuerung
des religiöſen und ſittlichen Lebens führen Die Koſten einer ſo Durch⸗
miſſionierung müßten wohl auch durch eine einheitliche Organiſation der
finanziellen ittel aufgebracht werden können

Die enge und — der herandrängenden Ufgaben wird natürli
die weitgehende und reieſte 1  l  E der religiöſen Ordensgenoſſenſchaften
fordern Insbeſondere ird der Pfarrkleru in den ufgaben, denen

in den großſtädtiſchen Rieſenpfarreien unmögli Zeit und ra udet,
Unter en ſein durch Anſtellung bon Hilfsſeelſorgern. Prof Faß

bender hat auf run einer Fülle großſtädtiſcher Erfahrungen die Aufgabe
dieſer Hi

＋

e ahin eſtimmt, daß ſie „die Verwirklichung der Idee in
die Hand nehmen ollen, die im Rahmen des Caritasverbandes für
das katholiſche Deutſchland gegründete Vereinigung für Caritashilfe in der
Seelſorge ſich als Ziel geſteckt „In jeder Großſtadtpfarrei eine kleine
Vereinigung, in der rieſter und Laien einerſeits, le berufs⸗
mäßige und nebenamtliche Helfer anderſeits Hand m Hand auf
Grundlage euchariſtiſch-aszetiſch⸗caritativer Betätigung die Caritas
ilfe als ergänzende Aktion für die ordentliche Pfarrſeelſorge nach
den en und nach der Anweiſung des arrer ausüben!“
(Allgem. Rundſchau 1915 Nr 17, 290.)

Für den . friſchen Zug und Geiſt, der nunmehr in der geſamten
kirchlichen eelſorge ohne Zweifel Platz greifen wird, muß naturgemäß die
Geiſtlichkei bor allem aufkommen, enn auch die Mitwirkung der Laien
noch ſo wertvoll und unentbehrlich iſt, 10 ſelbſt mancherorts die nregung
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und Initiative bon Laien ausgehen wird Darum ird ſchließlich ein
großer eil der hier beſprochenen ufgaben Und Forderungen einmünden in
das ewig Etuelle Problem der Ausbildung des Klerus In dieſem Kriege
hat eine ſo innige Berührung wiſchen Klerus und olk ſtattgefunden,
wie noch ſelten Die wohltätige Miſchung der Theologieſtudierenden
und rdensbrüder mitten Unter die Krieger aus den andern Ständen, die
bon reichem egen gekrönte Bereitwilligkeit, mit der die rieſter das ehen
VN den Schützengräben, die glühenden Märſche und die kalten Winterfahrten,
die efahren und Strapazen geteilt aben mit den Regimentern und
Diviſionen, die ihrer Seelſorge anvertraut all das hat uns aufs
eue das Ziel gezeigt, dem wir Unſere Prieſteramtskandidaten erziehen,
zum Unmittelbaren eben m Und mit dem Volk, möglichſt lebendiger
Berührung mit dem Denken Und Fühlen der Volksſeele, zu einem gewandten
und klug ſich anpaſſenden Verkehr mit Angehörigen aller Stände Und
Bildungsſchichten, bor allem aber ſelbſtverleugnendem und opferwilligem
ingehen auf die abgrundtiefen en des Men  enherzens und zu der
unermüdlichen und unverdroſſenen Arbeitsfreudigkeit und Unternehmungsluſt,
wie ſie unſerem geſunden und egabten olk eigen iſt, und wie ſie VN
höhtem Maße all enen eigen ſein muß, die Unter dieſem arbeiten,
die dieſes Volk führen en

Wir aben in dieſem Kriege viel elernt öchten wir 68 nie wieder
vergeſſen Wir aben gelernt, daß alle Kräfte des Volkes energi zu⸗
ſammengefaßt, organiſiert Und zum gemeinſamen, wohlberechneten iele
geleite werden m  en, daß bei einem reifen Uund mündig gewordenen

weitgehende ingriffe In die Willkürlichkeiten oder auch Frei⸗
heiten des ribaten Lebens notwendig werden Uund zUum Guten ausſchlagen
können, zum egen des Ganzen. Wir aben gelernt, daß ohne äußere
Formen und Einrichtungen, ohne Bindungen und Gewöhnungen auch
der flammendſte Idealismus nutzlos und wirkungslos verpufft. Aber auch
den überragenden Und entſcheidenden Wert der Perſönlichkeit aben wir
mit Staunen geſehen, der Perſönlichkeit, die mit ihrer lebendigen reihei
und ihrem inneren Reichtum erſt die Organiſationen belebt Und bewegt.
Auf die ee des und Staatsorganismus omm *2 ＋ Uund
dieſe cele muß nicht bloß eine gute Schulbildung genoſſen aben, nicht
blo Unterri Und kenntnisreich ſein, ſie muß bor allem rein, treu, ſelbſtlos,
opferwillig bis zur Selbſthingabe ſein. Ohne 1  1  e Erziehung Uund
Läuterung, ohne die ege eines unbegrenzten ſittlichen Idealismus und
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Heroismus ird alles Regulieren und Kontrollieren, werden alle Orga⸗
niſationen und Geſetze, alle echniken und ethoden ni nderes ſein als
ein Wuſt bon leeren und Formen, Unter eren Maſſe das Volk noch
Trdrückt wird, wie ein Kind bon der Rüſtung des Rieſen. Und die Rüſtung
des deutſchen Volkes iſt wahrlich erart, daß ſie die Seelenkra eines Rieſen
verlangt; eine ſchwächliche, el  E, genußſüchtige und ſe

ige eele
ird der Rüſtung allein ſchon erliegen, bedarf dazu nicht einmal der
Ußeren Feinde Die ſittliche Stärke aber verlangt wiederum religiöſe Er⸗
hebung und eſtigung, ſo daß alſo Unſere Kriegserrungenſchaften ſ

leli
darin gipfeln, daß lebendigſte Religioſität ſich in allen Volks⸗
kreiſen. Religioſität aber kann auf größeren Flächen und bis wirklich
bedeutendem Ertrage nur ge  anz Uund epflegt werden von einer yſtema
ſchen und geregelten kirchlichen Seelſorge; mit der Fülle ihrer gewöhn⸗
en und außergewöhnlichen ittel, mit ihrem reinen Idealismus und
ihrer Anpaſſungsfähigkeit, mit ihrem en unaufhörlichem Fortſchreiten
Und ihrem unermüdlichen Pilgern und en nach den gefährdetſten und
verlaſſenſten Volksgenoſſen muß dieſe Seelſorge ſel ſchon eine der höchſten
und delſten Lebensäußerungen des Volkes ſein. In ihrem Ziel aber iſt
ſie V gewiſſem Sinn en  eiden für unſere Zukunft: daß nämlich die
Loſung Unſeres Krieges „Gott mit Uns“ lebendiger Wirkli  el werde
auch im kommenden Frieden Unſere äußeren riegserrungenſchaften werden
auf den lutigen Gefilden bon olen und andern ewonnen, eil i
der Tat ott mit Uuns iſt Aber der innere Ausbau, die vollendete eife
und bor allem die unzerſtörbare Dauer dieſer Errungenſchaften ird dereinſt
m ſchöͤnen Friedensjahren avon abhängen, daß auch wir mit ott ſind
und leiben

Peter ippert


